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Vorbericht .

•JVattm erholte man fiet» von den Schrecken
des Kriegs , kaum halte man hie und da
den Verlust , den die Hornviehscuche an man¬
chen Orten erzeugt hatte , halb verschmerzt ;
so erscheint dies fürchterliche Uebel vor den
Thoren unserer Hauptstadt und hat schon vie¬
les Vieh darniedergestrcckt . Diese verderb¬
liche Erscheinung bewog mich , jenen Unter¬
richt ganz abdrucken zulassen , welcher bereits
am ssten Merz sämtlichen Beamten und Ma¬
gistraten des Hcrzogthums Berg gnädigst mit¬
getheilet worden . .

Ich habe bei gegenwärtigem Abdruck zum
Beßten der Aerzte und Wundärzte einige An¬
merkungen eingeschaltet , welche sich durch ih¬
re Quellen bestens empfehlen und zu wei -
term Nachdenken . aufmuntern werden . Der
glückliche Erfolg puch nur bei einigen , den
ich allen Landwirthen und Viehbesttzern herz -
lich wünsche , soll meine süsseste Belohnung
seyn .

Der Verfasser .

Ar § l .





rvi > ec mit reifem Nachdenken den fqsi un¬

ersetzlichen Verlust ( i ) berechnet , welche «:

eine allgemeine Hornviehseuche verursacht ,

dem müßen gewiß jede Winke willkom¬

men seyn , welche gegen ein so schreckli¬

ches Uebel entweder Heilungs - oder Ver -

wahrungs - Mitte ! an die Hand geben .

( i ) Welchen Verlust erlitten nicht noch gan ^
kurz die Diehbesitzer der Stadt Ncuß , wel¬
chen einige Monate vorher jene der Stadt
Kempen ? In diesen beiden Städten sind
über 600 Stück gefallen . Jedes Stück
nur zu 50 Reichsthalcr angeschlagen , be¬
trägt schon einen Verlust von zoooo Rthlr .
Aber wie groß ist der Verlust der täglichen
Erzeugnisse , der Milch — der Butter ? Um
diesen Verlust mehr zu beherzigen und
nach Möglichkeit dem Uebel zu begegnen ,
sollten die Verzeichnisse der gefallenen Stü¬
cke durch die Zeitungen aus allen Gegen¬

den bekannt gemacht werden .

A 3 § , 2 .



*— o
6 -

§« 2 «.

Wie oft aber auch schon diese verhee¬

rende Seuche und zwar von den erfah¬

rensten Männern ( 2 ) beobachtet wor¬

den , so waren doch eben diese zu auf¬

richtig , ( ? ) als daß sie mit Mitteln von

unfehlbarer Wirkung das Publikum je

getauschet Halter : »

( 2 ) Die älteste Nachricht von einer Vieh¬
seuche im . Jahr 1348 bis 1350 , die man
der damaligen Pest zuschrieb , las ich
a ) in des vortreflichcn Kurt Sprengels
Beiträgen zur Geschichte der Medizin , er¬
sten Bandes erstem Stück , Seite 96 .
b ) Die im Jahr 1711 herrschende Horn -
viehseuche hat Rarnmarnni in einer latei¬
nischen Abhandlung beschrieben . Sydenham
opera omn . p . m „ 437 . edit . Genev . 1716 . -

c .) Friedrich Hoffmann gab ein Gutach¬
ten über die ncmliche Seuche im Jahr
1715 — 16 . Siehe dessen Medicinam ' con¬
sultatoriam erster Theil . Oecad . III . La8 .

p . rn . r
. d ) Hieselbst wurde bei Gelegenheit der tm I .
i7Zr herrschenden Hornviehseuche ein weit¬
läufiger Unterricht bekannt gemacht , dessen
Verfasser die damalige Medizinalräthe Rap -

polt und Schumacher unterzeichnet find »
Z2 Seiten in 4to -
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e ) Die 1768 herrschende Viehseuche am
Rhein und in der Gegend von Trier be¬
schrieb Anton Fran ^ Settegast 6 )fentL Leh¬
rer der Arzneikunde daselbst in seiner Epi¬
tome historica febrium putHdarum anno

1754 . nascentium ! n 1773 . — Bonnse

1774 . auch teutsch unter dem Titel
4 > Neue aus Erfahrung , gegründete Ab »
" Handlung von der Viehseuche nebst be -
" wahrt gefundenen Mitteln k .

Merkwürdig ist , daß der Verfasser die
Ursache dieser Seuche dem schlechten be¬
ständig durchnäßten Futter zuschreibt , wo¬
durch die dem Rindvieh eigenthümliche Träg¬
heit —>so leicht und allgemein geschwächt
worden , tz . XV . Auch die Kennzeichen der
Seuche sind mit denen der ältesten Beo¬
bachter einerlei — Das Todten der kranken
Thiere misbilligct er besonders § . XU ..
f ) Im Jahr 1776 schrieben über die da¬
mals herrschende Seuche zwei Aerzte in
Bayern , der kursürstl , Garnisons - und
Stadtphysikus zu Landshut Karl Kelle r
Und der BurghausischeLandschaftsphystkus
A n t 0 n D 0 r n c r ,
g 3 Ueber die im November 179 ? in Ita¬
lien eingerissene Hornviehseuche schrieb Be¬
ter Debo - eine vorkrefliche Abhandlung nach
Brownischen Grundsätzen — übersetzt von
dem berühmten Weikard , Frfrt , am
Meyn - 1796 ..
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k ) Endlich Gottfr . Christ . Reich Pro¬
fessor zu Erlangen : richtige und gewissen¬
hafte Bekehrung für den Landmann über
die Rindviehseuche und die Inokulation
derselben . Nürnberg . 1797 .
i ) Unsterblich bleiben aber die Anmerkung
gen über die Viehseuchen in Oesterreich ,
dieIo h . G 0 ttlieb Wolstein bekannt
machte . Neue Auflage . Wien . 1796 .
Möchten sie nur in aller deren Handen
seyn , die sich mit dem Wohl der Staaten
befassen und befolget werden ! ! !

( g ) So gestand Rammazini , welcher die
Hornviehseuchc so genau beobachtet und
beschrieben , und kein Mittel vergessen , was
man heute als neu vorgiebt : daß die we¬
nigsten Thiere davon kommen , und mehr
durch glücklichen Zufast , alS kraft der Heil¬
mittel . Eben so aufrichtig ist Wolstein
in seinem vortrcflichcn Buch allenthalben .
S . 67 sagt er : " Die Kranken sind selten
" zu retten , sogar bei 'gelinden Seuchen
" sterben in den warmen Sommermonaten
" die meisten , die die Plage ergreift .
Uud da will man noch jetzt sichern Präser¬
vativen und spezifischen Heilmitteln sein kran¬
kes Vieh vertrauen , welche Männer von
so ausgebreiteten Kenntnissen und reifer
Erfahrung nie finden konnten .

§ . 3 .
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§ . 3 .
Gleichwohl will man noch jetzt seine

Voiurtheile nicht ablegen ; man traut

entweder geheim gehaltenen Mitteln , die

sowohl das gesunde Vieh gegen die Seu --

che verwabren , als auch das angesteckte

sicher kuriren könnten , oder man will ei¬

ne <0 schreckliche Krankheit als eine Strafe

Gottes betrachten ( 4 ) und alle in der

Natur dagegen vorhandene Mittel ver¬

werfen .

( 4 ) Dieser falsche Wahn war die Ursache
der größeren Verbreitung der fürchterlichen
Pest in den Jahren 1x48 — r ? zo . und
die Erfahrung lehrt es noch täglich , wie
Krankheiten dadurch unheilbar oder tödlich
gemacht werden . Die aus Schwaben vom
6 . May 1797 datirte Nachricht über die
Viehseuche , in der westphäl . Provinzial -
Zeitung vom 2Z . May , No . 83 verdient
hier eine Ste8e ' : " Leider stellt sich die
" Viehseuche , welche wahrend dem Winter
" beinahe ganz aufgehört hatte , aufs neue

" in mehreren Dörfern ein . Dies ist eben
" kein Wunder . Aus tlnvcrnunft hatten
•" viele Bauern die Eingeweide des gesalle -
" nen Viehes unter die Misthaufen vergra -
" ben , und das Stroh aus den angcsteck -

A 5 te »



" fert Stallen unter den übrigen Dünger '
" geworfen , anstatt es zu verbrennen .
" Bkim Eintritt des Frühlings führten
" sie diefen vergifteten Dünger auf ihre

*' Aecker und Wiesen , und trieben bald
" darauf ihr Rindvieh auf die Wiesen
" zur Weide . Es fraß also dieses anste -
" ckende Gift mit dem jungen Grase ein ,

• ' wurde krank und siel . Und dies nennt
" man Landplage , auch wohl Strafgericht
" Gottes ! Aber soll man mehr die Un -
" Vernunft der Bauern oder die strafbare
" Sorglosigkeit mancher Amtleute ankla -

“ gen , welche diefen schrecklichen Unfug
" duldeten ? „

Zu verzeihen ist es allerdings denen ,
welche nicht die mindeste Kenntnisse von
den Naturerscheinungen haben , aber desto
strafbarer sind jene Führer , welche wenig¬
stens es besser wissen mußten . Und leider
geschah es von jeher , daß man solche trau¬
rige Naturbegebenheiten in einem falschen
Lichte darstellte und das schlecht unterrich¬
tete Volk in der landverderblichsten Nach -
laßigkeit nur bestärkte . Aerzte mögen da¬
rüber lesen , was Na m maz in i am Schluß
seiner vortrestichen Abhandlung sagt , und
sich noch mehr überzeugen . Was der Zeit ,
der Witterung — der schlechten Nahrung —
schlechter Wartung zugeschrieben werden

mußte .



mußte , hieß Gottes Strafgericht . Man
schloß die Apotheken und eilte in die Kir¬
chen , so wie ehedem , sagt R a m m a z i n i ,
die Römer zu den Altaren ihrer Götter
flohen und ihre ersten Kostbarkeiten zu Ge¬
schenken darbrachten — als Hannibal die
römischen Heere zerstreut hatte und nun
Rom selbst bedrohte . Sie wollten sich per¬
sönliche Tapferkeit mit abergläubischen Ge¬
schenken ersparen .

Hätte eine Hornviehscuche noch zu den
Zeiten des einsichtsvollen Jesuiten Spec ,
( dessen unsterbliches nur zuwenig gekann¬
tes Werkr Cautio criminalis leu de pro¬
cessibus contra sagas liber — magiftrad - -
bus Germaniae ' hoc tempore summe ne -
cej 'arius — i6zr herauskam . Der Ver¬
fasser starb zu Trier iöz 5 . ) gcherrschet ,
wie manche rechtschaffene Frau würde ge¬
rettet , und nicht als Ursache dieses Ue¬
bels zu dem Scheiterhaufen verdammt wor -
den seyn ! — Zü einer Zeit , in welcher
man noch auf dib Meynung eines Mannes
schwur , den Titel und Rang ehrwürdig
machten , ich meyne einen Peter Bins -
fe l d , Doctor und Weihbischof zu Trier ,
welcher in seinem Werk : Tractatus de
confessionibus maleficorum & sagarum re¬
cognitus & auctus . Aug . Trevir MDXCI .
noch sehr umständlich dic WcltwvlUc glau¬

bend
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bcnd machen , daß Kometen vorübergehen -
de Erscheinungen am Himmel seyen , als
Vorboten von Krieg , Hunger und Ster¬
ben , p . m . 418 . Tertia qumstio : an Co¬
metae sint signa bellorum , infirmitatum ,

calamitatum , aut mortis principum & c .
Ich führe zum Frommen wißbegieriger und
gelehrter Leser einige merkwürdige Stel¬
len daraus an , aus denen sie den Geist
der damaligen Zeit erkennen , der leider
noch nicht ganz verschwunden ist und wahr¬
haftig keinen guten Einfluß auf die Kul¬
tur der Menschheit und ihr allgemeines
Wohl haben kann . Er sagt dasclbstp 418 »

Cometa generatur ex vapore sicco , ca¬

lido , terrestri , crasso , cujus partes ad invicem

bene cohaerent . Causa ejus efficiens edi du¬

plex , remota & proxima . Remota cometae

causa efficiens est sol , qui radiis suis calefa¬

ciens terram elevat ex ea praedictum va¬

porem . Proxima autem causa efficiens

est suprema regio aeris , quoad alti (limant

ejus partem splierae * ignis contiguam . P .421 heißt es : Tandem ut ad propositum
revertamur , & intelligatur quomodo li¬

ceat ex Cometae apparitione prognosticari ,

advertendum est , quod Cometa aut potest
habere ortum ex causis naturalibus modo

dicto , aut ex miracutosa Dei dispositio¬
ne . P , 422 bcsiättiget er seine unrichti¬

ge

i
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gc Meinung noch mehr : Cum autem Co¬
meta ex speciali Dei dispositione appa¬
ret , semper significat aliquam calamita¬
tem imminentem , aut mortem regum vel
principum Et iu hac significatione theo¬
logi loquuntur de Cometa . Cum enim
sic naturalem non habeat productionem
nec sit stella in Firmamento posita , ejus
quoque significatio non est naturalis , & c ,

Wenn Theologen mit solchen Schreck¬
bildern furchtsame Gemüther ängstigten ,
wie weit mehr konnten sie solche mit den
fühlbar landesverderblichen Seuchen zit¬
tern machen ! Hätten sie genützet , die ge¬
eignete Vorkehrungen zu treffen , wodurch
wirklich Seuchen verhütet oder geheilet
werden können , o wie sehr hätten sie sich
um die Menschheit verdient gemacht .

Ich würde mich wenig über dergleichen
- llsanzereyen aufhalten , wenn ich sie nicht
noch täglich unter dem Volk entdeckte . Eben
hier war der Ort ) sie zu berühren und
vernünftige Seelsorger darauf aufmerksam
zu machen , welche einzig und allein im
Stande sind , diese Vorurtheile und wahr¬
haft abergläubische Meynungen auszurot¬
ten . Einzelne Beispiele übergehe ich , da¬
mit die gute Sache selbst darunter nicht
leide .

8 - 4 -
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§ . 4 .
ttm den Landmann vorzüglich darüber

zu belehren , sind Diese Erinnerungen ge¬

schrieben worden , denn die Aerzte wissen

es , daß es zu ihren Pflichten , besonders

denen eines Physici , gehöre , auch bei

Viehseuchen Heilungs - und Verwahrungs¬

Mittel vorzuschreiben - < s ) Mochten nur

Seelsorger , welche aus der zu § . 12 . No .

9 . unten angeführten Stelle noch mehr

hiezu bewogen werden , Richterund Schul -

lehrer frühzeitig den Landmann dahin un¬

terrichten und mit ihrem eigenen Bei¬

spiele belehren !

( 5 ) Siehe Ernst Schwabens Anwei¬
sung zu den Pflichten und Geschäften ei¬
nes Stadt - und LandphysikuS . Frsrt . 1786 .
ir . Theil 17S . Kap . p . m . 239 . item
Th . 2 . Kap . ^ 28 - p . 33^8 - — Von H a ller
Vorlesungen über die gerichtliche Arznei -
wissenschaft 2r . Bd . ir » Th . 19s . Kap .
§ . 11 . p . m . 127 . ferner 211 . Bandes 2r .
Theil . 8r . u . lezter Abschnitt p . m . 157 .
Bern . 1784 . Friedrich Hoffmann giebt
in dem oben angeführten Gutachten die¬
ser Nachlaßigkeit die weitere Ausbreitung
dieser Seuche Schuld : " Die Ursache da -
“ von ist zum Theil diese , weil Neäici

oder
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* ' oder Physici als diejenigen , welche eine

n gründliche Wissenschaft in denen natür -

J ‘ liehen Dingen besitzen sollen , sieh um

y / dergleichen Schaden wenig bekümmern ,
" indem sich viele einbilden , als wenn
" es nicht ihrem Foro gemäß oder ihnen
" gar schimpflich sey , wenn sie sollten eine
" Sorge tragen vor die Krankheiten
" b e r Thiere , und wie fotd >c durch
° dienliche Mittel wieder hinwegzunehmen ,

y / da doch von niemand anders bei einem
“ so landverderblichen Uebel , wodurch ein

y / so unschätzbarer Schaden dem gemeinen
" Wesen zustoßet , einiger wohlgegründeter
y / Rath und Hülfe als von einem ersahr -
" nen und der Natur kundigen Medico .
y / zu erwarten stehet . „

Schließlich empfehle ich die akademische
Rede des vortrcflichcn Johann Peter Fra n k,
des unsterblichen Verfassers des Systems
einer vollständigen medizinischen Polizei ) ,
de morbis pecudum a medentibus ne¬
quaquam prsetervidendis discursus a en¬
demicus , quem die I . Maji 1790 reci¬
tavit Ticini Reg .

Dortreflich sind alle diese Lehren — aber
müßten nicht auch diejenigen durch ange -
meßene Belohnungen aufgemuntert werden
welche dem Staat so wesentliche Dienste
leisteten ? Aber wann wird . man darüber

nachdey -



nachdenken ? und wo wird man solche wohl¬
thätige Einrichtungen machen ? — Wann
man nicht mehr zu Lander verderblichen
Kriegen Plane entwirft — und wo ein
ewiger Friede dauern wird — Ich ver¬
weise daher meine verdienstvollen , das
Wohl ihrer Mitmenschen besorgende Kolle¬
gen auf den Trost , den sie in einer klei¬
nen Schrift lesen können : Arbeit und Lohn
der auf dem Land angestellten Aerjte .
Frfrt . und Leipzig . 1789 .

Man wird den doppelten Irrthum H . 3 .

verlassen , sobald man sich die Mühe ge¬

ben wird , die wahre Urquelle dieser ver¬

derblichen Seuche aufzusuchen . Waren

die Ursachen dieser herrschenden Seuche

in schlechter Beschasscnheit der Luft , in

dem durch vielen Regelt unreif gebliebe¬

nen und daher ungesund gewordenem Fut¬

ter oder der unbeständigen Jahrszeit auf¬

zufinden , so würde gewiß die Krankheit

im Jahr 179s allgemein geherrscht haben ,

wo leider die anhaltenden Regen nicht

einmal die den Menschen nöthige Früchte

reifen ließen , und zudem würde die Krank¬

heit nicht einzelne Städte und Dörfer ,

sondern



sondern ganze Provinzen und Erdstriche

befallen haben , wiewohl es eben nicht in

Abrede gestelict wird , daß eine üble Be¬

schaffenheit der Luft sowohl als ungesun¬

des und verdorbenes Futter eine epide -

> mische Seuche erzeugen können .

§ . 6. -
Am wahrscheinlichsten hat die jetzige

epidemische Seuche sich durch Ansteckung
verbreitet .

- Aus weit entfernten Landern wurden

1 zahlreiche Heerden von Rindvieh zur Ver -

j pflegung der nun im Kriege bestehenden

I Armeen gebracht . So lange und gar

oft gewaltsam gemachte Reisen , beson¬

ders bei einer schnellen Rerirade , sind

l dem Rindvieh um so nachtheiliger , je

i weniger seine trage Natur sich damit ver -

I paaret . ( * ) Wenn nun die Unbcstandig -
. . keit der Witterung , welcher dieses Vieh

[ auf so langen Reisen ausgesetzt ist , fer -

> ner die wenige Ruhe , das oft ungesunde

( Futter , ganz vernachlaßigte Hautreini -
gung und unreine Streue in den Stal -

B len

( * ) Dies war auch eine von D e h o best ! in¬
te Krankheitsursache . Seite 8 . der Ue -
bersetzems -



scn aus Gewinnsucht oder unverzeihlicher
Harte der Käufer oder Treiber mit in
Anschlag gebracht werden : so erhellet es
nur zu deutlich , wie endlich Mailgel an
Freßlust und Entkraftung entstehen müs¬
sen . ( * ) Unter diesen Umständen erkrank¬
te also ein oder das andere dieser Häup¬
ter und zwar faulfieberähnlich . Es er¬
zeugt sich bey diesen Thieren eine bösar¬
tige . M a t e r i e , welche als Ansteckungs -
stof andere von gleichem Geschlecht an¬
steckte . — Man kann diesen ansteckenden
Srof das H o rnv i eh seu ch e ng ifr
n'cnnen .

§. 7.
So lange also der verheerende Krieg

andauert , wird die Gefahr einer epide¬
misch - ansteckenden TUehseuche nicht auf¬
hören , man wüste denn sorgfältig die

§ .

( * ) Und daher habe ich in einem besondern
Gutachten dringend angerathen , die Be¬
fehlshaber der kriegenden Heere zu er¬
suchen , um so mehr solche tlnfuge nach -
drucksamst zu verbieten und zu bestrafen ,
als sonst dcrley Versäumnis ' zum größten
Nachtheil ihrer Truppen selbst gereichen
muß .



§ . 6 . aufgedeckten schädlichen Ursachen bei¬
den weiten Viehtransporten beseitigen ,
das verdächtige Vieh von dem gesun¬
den abhalten und zugleich die geschärfte
Verordnung treffen , daß das krcpirte
Vieh nicht allenthalben an den Landstras-
fen unbegraben verfaule , und die Lust
mit den faulen Ausdünstungen zum Nach¬
theil des gesunden Hornviehes verpeste .

§ . 8 .
Schon im Jahr 1711 wurde das gan¬

ze Herzogthum Teskana durch einen Cor¬
don gegen die in der Nachbarschaft um
sich greifende Hornvichseuche verwahret ,
zum Beweist , daß der Grund davon in
der Ansteckung lag .

§ . 9 .
Nach den von Ŝachkundigen gemach¬

ten Beobachtungen sind die Zufalle , wor¬
aus man das Daseyn der dermalen herr¬
schenden Viehseuche erkennt , folgende :

1 . ) Das erkrankte Vieh fängt an , die
Freßlust und das Wiederkäuen zu verlieh -
ren , es trauert und ist matt .

2 .) Die Augen werden thränend und
trübe , etwas röthlich unterloffen .

B 2 3 . )



20 O
i

3 .) Aus den Naftlöchern fließt ein ei -
tcrahnlicher Schleim .

4 .) Die Haare sträuben sich , die Oh¬
ren und Hörner sind kalt , der Rückgrad
wird besonders empfindlich .

• 5 .) Bey den Kühen vermindert sich die
Milch und zuweilen verschwinde : sie ganz .
Trächtige Kühe verwerfen leichr , wodurch
die , Krankheit erleichtert wird , wie dieses
schon im Jahr 1751 gleichfals beobach¬
tet worden .

6 .) Viele haben einen Durchfall , an¬
dere nicht .
Gegen diescn Durchfal ! sind dicke Mchlsup -

pcn , Suppen von geröstetem Brod , von
Erdapfeln , ( nicht aber von halbreif oder
gar unreifen , welche den Thieren wie
den Menschen gleich schädlich — und doch
ohne alle Ahndung der Policey nur zu häufig
verkauft werden . ) von Hcidegrüye ■— nach
W 0 llst e in — die b-esten Mittel . L . cit .
5 . 64 . Diese Mittet mildern die Scharfe
und ernähren . Man kocht sie in Wasser ,
würzet sie mit Salz , und hält sich bey
denen , wornach das kranke Vieh sich
sehnet .

7 .) Das Athemholcn ist ächzend , , ge¬
schwind , nicht selten mir Husten verknüpft .

8 .)



8 . ) Bey einigen ist merkliche Hitze und

Durst , bey andern mehr Zittern und Kälte .

Man beobachtete schon die nemlicken

Zufälle bey der Hornviehseuche im Ve -

netianischen 1711 , in Deutschland 1715

und 1716 , in Holland . 1744 , 174s und
1746 ; in hiesigen Landen im Jahr 1751 ,
ferner dahier sowohl als in Bayern in

den Jahren 1775 unh 1776 , zum bestat -

tigenden Bewe ' ß einer blos durch Anste¬

ckung § . 6 . erzeugten Krankheit .

§ . 10.
Die Zunahme dieser h . 9 . beschriebe¬

nen Zufalle laßt Gefahr und mehrcntheils

den Tod innerhalb 5 bis 7 Tagen be¬

fürchten , die Verminderung aber Genel -

fting hoffen .

§ . ii -
Folgende Heilaet hat als die einfachste '

und den Ursachen der beschriebenen Seuche

ganz angemessene , der Erfahrung gemäß

den bestell Erfolg gehabt .

Das kranke Vieh wird von dem ge¬

sunden sogleich entfernt — denn nichts

ist schädlicher als dichte Bcvsammenstel -

lung des Viehes , so wie das nemliche

B 3 von
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von kranken Menschen gilt — man gibt
ihm in dem wohlgcrcimgten und mit gu¬
ter Straue versehenem Stalle , statt des
harten Futters , eine Abkochung mit Was¬
ser aus Klcyen , Haaber oder Gersten -
mehl , worin man einige Loch Salpeter
auflöset .

Bey weiterm Fortgang der Krankheit ,
bey Zunahme der § , 9 . schon beschriebe¬
nen Zufalle , vorzüglich bey vermehrter
Mattigkeit kocht man mit den Kleyen
zwey bis drey Lorh Chinarinde ' ( * ) ab
und mischet in eine solche durchgeseihte
Abkochung von drey bis vier Maaßen
hundert auch zweyhundert Tropfen Vi¬
triolspiritus . ( * * )

( * ) Oder grob geflossene Rinden von jungen
Eichen ; W 0 ll fl e i n 1. c . S . 64 . Bey
diesen Umstanden kann man dem schwa¬
chen Kranken Wein mit Brod oder auch
altes gutes Vier reichen .

Sollte man nicht bey der Hornvichseuche
mit der hie und da in Teutschland häu¬
fig . wachsenden Arnica mont . oder Wol -
Verley und die Valeriana 8 ^ Iv . oder Bal¬
drian Versuche anstellen ?

( * ,* ) Diese Beymischung ist noch nicht hinrei¬
chend durch die Erfahrung bestattigct ,
und gründet sich auf die mit den Faul -
fiebern angenommene Aehnlichkeit .
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Bey betn Gebrauch dieser Abkochung
wendet man das Haarseil als ein vor -
trefliches Ableitungsmittel an . . Dieses
Haarseil bestehet aus einem ellenlangen
einen Zoll breiten Stück Lcinewand ( oder

' der Niesewurzel ) welches auf beiden Sei ¬
ten etwas ausgezupft mit einer großen
siablernen Nadel durch die unter dem
Halse herabhängende Haur durchgestochen ,
mit Basilikumsalbe bestrichen , und täg¬
lich zwey - bis dreymal hin und her gezo¬
gen wird . Das Haarseil wird nach ein¬
stimmiger Erfahrung noch zur Zeit als
das einzige gewisse Berwahrungs - oder
Präservativmitrel angerühmcr .

Es darf daher als ein solches mit aller Si¬
cherheit angewendet werden , sobald in einem
Stalle ein Stück krank geworden . Es
jsr gewiß der Einimpfung der Krankheit
vorzuziehen , wodurch nur die Probe ge¬
macht kann werden : ob die Krankheit

< wirklich ansteckend sey ? solche aber kei¬
neswegs vermindert wird .

Ein Ungenannter empfahl als Präserva¬
tiv die wilden Kastanien . Siehe Ab¬
handlung von den wilden Kastanien . Ham¬
burg bey Erdm . Rem . 1775 , so wie die
Gebrüder Grave » horst das Glau¬
bersalz wider die Rindviehseuche empfoh -
Sen . Brschwg . 1776 »



Hat man Ursache zu glauben , daß ein

ertränktes Stück naßkalter Luft lange

ausgesetzet gewesen , mithin eine w . chre
Verkaitung erlitten habe , so gibt man

ihm , außer dem öfter « Reiben der Haut

in dem vorhin beschriebenen lauwarmen

Trank mit Salpeter ein Huentcyen The -

riak , welchen man auch besonders in ei¬

nem Schoppen erwärmten Bieres reichen

kann und läßt das erkrankte Stück zu¬

gleich mit einer wollenen Decke behängen .

Der Gebrauch desTheriaks ( * ) ist auch

schon im Anfange der Krankheit ein würk -

sames Heilmittel , wenn selbige mit außer¬

ordentlicher Entkraftung verbunden ist .

( * ) Diesen rühmt Friede . Hoffmann

in seinem schon angeführten Gutachten ,

und nach Brownschcn Grundsätzen der

oben belobte Deho gleichfalls an .

§ . 12»
Wie nützlich nun auch die § . 2 . em¬

pfohlene Heilart ist , so bar doch die Prä¬

servativ - oder Verhütungskur den Vor¬

zug und die zuverlässige Sicherheit vor

sich . Sie bestehet nicht in geheim ge¬

haltenen Mitteln gewinnsüchtiger Praler ,

sondern kürzlich in fokgendenl :
i . )



1 . ) Die -Obrigkeiten müßen allenthal¬

ben auf die Einfübrung des fremden Vie¬

hes acht geben , und sieh auf den Grän¬

zen um desselben Beschaffenheit erkundigen .

2 . ) Mußmmn jt '. r Zeit einer in der

Nachbarschaft bestehenden beuche verhü¬

ten , daß selbe nicht durch Kleider von

Wolle , durch Scbaafe , Hundeund Katzen
weiter verbreitet werde .

Z . ) Gesundes Vieh darf nie auf . alte

Streue gestellet werden , worauf verdäch¬

tiges oder wirklich krankes gelegen oder

gar krepirt ist , noch weniger das Futter

fress . n , welches dergleichen verdächtige Stü¬

cke schon angefressen haben . Die älteste

Erfahrung bat davon schreckliche Beweise

einer bierauferfolgren tödliche !? Ansteckung

geliefert . Und wie leicht geschiehet die¬

ses , wenn ein verwüstender Krieg das

Futter sowohl als d . e Streue verdirbt

und aufreibet , und wuchernde Nachbarn

mit Lieblosigkeit ihren Uebcrffußverbergen .

Geschieht dies leider zum Nachtheil ar¬

mer Mitmenschen , daß man aus der Noth

derselben sich zn bereichern sucht , was ist

da für Thiere zu erwarten ?

4 . ) Müßen die Pfosten der Stalle ,

auch die Fensterrahmen , mit Tbecr oder

mit stinkendemHirfchhornöel bestrick en wer¬

den . Doch kann man auch diesen Auf -
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wand durch fleißige Lüftung der Stalle

ersparen .

s . ) Müßen die Sausgeschirre und Kess

seln rein seyn , worin dem Rindvieh sein

Getränke zubereitet wird . Besonders hat

man dahin zu sehen , daß kein Grünspan

in den dazu gebraucht werdenden kupfer¬

nen Kesseln sich ansetze . Die hier aus¬

gelegte Sorgfalt kam : den Dienstboten

nicht gnug zur Pflicht wiederholt worden .

6 ) Eben so müßen die Krippen mit ei¬

ner Lauge oder mit frisch bereitetem Salz -

wasser ausgewaschen werden .

7 . ) Zur ' Ausräucherung der Ställe be¬

diene man sich der Wachholderbeeren und

des stinkenden Asand oder Teufelsdreck ;

man büke sich aber , daß die dazu ge¬

brauchten Kohlen in dergleichen zugeschlos¬

senem Stalle ausdampfen . Diese Rau -

chcrung muß geschehen entweder bei offe¬

nen Fenstern oder wenn das Rindvieh auf

einige Zeit aus dem Stall gelassen wor¬

den . Auch dieser Aufwand ist unnöthig ,

wenn nur die Stalle gur durchlüftet wer¬

den — denn die erneuerte Luft ist das

wohlthätigste Rauchwerk .

8 ) Die Wände eines Stalles sollten mit

Kalch gur übertüncht seyn , damit das

Ungeziefer weniger Aufenthalt darin fan¬

de , die faule Ausdünstung sich minderanlegen



ansetzen und sie auch besser gereinigt wer ?
den rennten .

Wie viele Jahrhunderte werden neck vor¬

übergehen , bis man für die wohlthätigen

Hausthiere besser sorgen wird . DicWob -

nungen der Menschen sind so sehr vernach¬

lässiget , daß es wirklich unbegreiflich ist ,

wie die ärmere Klasse der Menschen noch

so erträglich sich hinschleppt , wiewohl fern -;

sende in der Kindheit schon dadurch auf¬

gerieben werden oder aus zeitlebens eine

kränkliche Anlage einhauchen . Wie treflich

sagt daher W o ll fl e i n S . 95 . " Uebcr -

" haupk sind wir in Teutschland noch nicht so

" mit dem gesunden Stallbau bekannt , wie
“ wir es seyn sollten . Ich rede über -

" Haupt , weil eine Schwalbe keinen Som -

" mcr , und zwei keine Heerde ausmachen .

" Das Fleisch , die Milch , die Butter wür -

" den besser und gesunder seyn , wen »

" wir bessere Stallungcn baueten . „

9 ) Ist gar oft der Boden eines Stah¬
les das Hauptwerkzeug , die Krankheit zu

unterhalten und fortzupflanzen . Dieser

nämlich ist gemeiniglich zu tief , als daß

die bösartige Feuchtigkeiten von verschie¬

denem Auswurf eines kranken L̂rück 'Vie¬

les abfließen können . Wenn nun ge¬

sundes Vieh in einem solchen auch oben -
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hur gereinigten Statte gestellt wird , wo¬
rin vorher krankes gewesen oder gar kre -
pirt ist , so wird durch die natürliche War -
ine des gesunden Rindviehes eine faulichte
Ausdünstung aus dem Boden rege ge¬
macht , welche die Seuche wieder erzeu¬
get und fortpflanzet . Und so können ganze
Stalle nacheinander aussterben — was man
ehedem — und leider noch einer dösen
Hand zuschreibt ; — welche ungereim¬
te Meinung der oben angeführte Lrie -
rische Weihbischof gleichfalls behaupte¬
te . Seite 21s . Conckiiio 7 . Male¬
fici auxilio demonum possunt mor¬
bos inferre , homines suis incantatio¬
nibus interficere & pecora occidere .

Es ist daher nöthig Den Boden eines
solchen Stalles einige Fuß tief auszu -
graben , und mit reiner Erde oder besser
mit Sand und Kieß wieder auszufüllen .

Dieser Vorsorge wecken belobe ich sehrden Sammler des manualis exorcismo¬
rum , Maximilian ab Eynatten , Kanonikus
und Scholastcr zu Antwerpen . 1678 - p .
309 und 314 . An ersterer Stelle heißt
es i In primis attendendum an forte ex
caulis naturalibus animalia «egrotent , ut -
pote ex devoratis _ araneis sese pabulo
ingerentibus , aut aliorum venenatorum
animalculprum morsu , ex aere prse sta -



bulornm immunditia vitiato , a bufonibus

aliisque serpentibus , qui saepe dum lac

exsugunt ubera iicdunt . — Die zweite
besonders hiehin passende Stelle ist folgender
Bac breviter instructione domesticis data

exorcista ibit ad stabulum & locum , in

quo sunt animalia inflicta , dispicietque

ne forte sint aliqua maleficii signa sub

limine abscondita aut terrae infofla , ea -

que auferri curabit . Qiue cautio non¬

nullis , qui totius stabuli terram ad ali¬

quam altitudinem efloderunt op¬

time cestit . Die tiefe Ausgrabung war
an sich selbst gewiß das sicherste Mittel ,
verbunden mit der in der ersten Stelle em -
pfohlnen Reinigung sowohl des Futters von
allem Ungeziefer , als auch der Ställe ins¬
besondere .

In der hieftsbsi im Jahr 1751 denzi .

September durch den Druck bekannt ge¬

machten Instruktion wegen der damaien

herrschenden Viehseuche bat man § . 15 .

daselbst das nämliche schon angemerket

und weißlich erinnert . Ueberbaupt sollte

die Polizei ) zu Anlegung gesunder Stalle

eine diesem Zweck angemessene Veror¬

dnung erlassen , in Gefolg welcher die

Bauleute unter Strafe angehalten wür¬

den , den Boden der Ställe auf die Höhe -

eines gewissen Fußmaßes anzulegen .



io . ) Müßen zur Reinigung des unrei¬

nen Mauls oder der Zunge ins kra - . kcn

Rindvieh s keine andere ale < ende Rei¬

nigungsmittel gebraucht werden : geläu¬

terter Honig mit etwas Salpeter und

Ramenessig ?

Eiche folgende Eckrist : vom sogenannten
epidemischen Zungenkrebs oder vielmehr von
der zu einer heilsamen Würkung der Natur
gereichenden Mundfaule unter dem Rindvieh ;
zur Beruhigung erschreckter Landlcute von
einem Churbraunschwcig . Landwirthe . Göt -
tingcn bey Dictcrich . 1787 .

Schlieslich sollte dem Hornvieh zur

Zeit einer in der Nachbarschaft herrschen¬

den Seuche überhaupt gutes und reinli¬

ches Futter , und außer diesem noch be¬

sonders Abkochungen von sauern Acpfein ,

oder Sauerampfer , wenn diese nach der

Jahreszeit zu babcn sind , zubereitet wer¬

den . Der heilsame Sauerampfer möchte

wohl häufiger angebauet werden , und

manche doch unbenutzte Strecken in de¬

nen Gärten erhalten , da er dem Zieh

überhaupt so wohlthätig und nützlich ist .

Siehe hierüber Ioh : Hcinr . Lange Briefe
über verschiedene Gegenwände der Naturge¬
schichte und Arznenkunsr . Lüncburg und Leip¬
zig . 1775 . zstcr Brief vom Sauerampfer .
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Eine weitere Ausführung dieses so wich¬

tigen Gegenstandes erlauben Mir theils

meine Geschäfte nicht , theils die dringende

Vorstellung , diese Bogen schleunigst be¬

kannt zu machen . Auch wäre sie gegen

die Absicht eines größtentheils dem Land¬

mann gewidmeten Unterrichts , der thu

gegen falschen Wahn sichern und mit der

Änweitdung nützlicher oder doch nie nacb -

theiliger Mittel auf die faßlichste Weise

bekannt machen soll .

~ 5- - 5-

Anhang .
oic Inokulation der Vieh -Wozu dienet

scucke ?
Nur um mit Gewishcit zu erfahren , ob

die Krankheit ansteckend sey oder nicht . Ent¬
steht in einem gesunden Vieh nach der In¬
okulation die Krankheit , so hatte die zur In¬
okulation gebrauchte Feuchtigkeit eine anste¬
ckende Kraft . '

Soll man zur Verhütung des fernern Ein -
rcistcns der Seuche die Kranken todten ?

Diese mörderische Behandlung kann eine
blos epidemische Seuche nicht verhü¬
ten — Nur eine kontagiöse oder ansteckende
kann dadurch in dem Aufkeimen erstickt wer¬
den .

\ / \

y



Darf man die Häute der gefallenen Thiere
benutzen ?

Allerdings — wann selbige keine Sparen
Von Geschwüren oder sonstiger Zerfressung an
sich haben , als Beweise , daß die Kranlyeit
die Haut , so wie z . B . bey den Po ken ,
ergriffen hat . — Inzwischen niüßtcn dennoch
die Häute in weiter Entfernung von Dör¬
fern und Viehweiden bereitet werden .

Wie müssen die gefallenen Thiere vergra¬
ben werden ?

Am sichersten ist es , sie zehn Fuß tief zu
begraben , und so ist es nicht nöthig , unge¬
löschten Kalk daraus zu schütten . Bey dem
Fortschleppen aber hat man Sorge zu tra¬
gen , daß die faulenden Säfte nicht dabey
allenthalben verbreitet und Stof zur Anste¬
ckung werden . Die bereits vom 12 . Februar
1797 deSfalls crgangene ausführliche Ver¬
ordnung unserer Landesregierung kann daher
nicht gnug zur Befolgung empfohlen werden .

Welches sind die Kennzeichen , aus denen
man während einer herrschenden Viehseuche
ein Vieh als verdächtig halten und also nicht
abschlachten solle ?

Bleiche Farbe des Zahnfleisches — des
Gaumens — der Zunge — der inneren 9 ia =
senhaut — sind die vorzüglichsten , welche
einer- der ersten Lehrer dieser Wissenschaft —
W 0 llst e in — bestimmte .
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